
Im Spannungsfeld VO alternativer Sukzession
un konfessioneller ParitägzIm Spannungsfeld von alternativer Sukzession  und konfessioneller Paritätz  Säkularisierungstendenzen im Hochstift  Osnabrück vom Westfälischen Frieden  bis zum Reichsdeputationshauptschluss  Vgxi Christian Eofimann  Als am 29. Oktober des Jahres 1802 der letzte Osnabrücker Fürstbischof Fried-  rich von York seinem Vater, dem englischen König und hannoverschen Kur-  fürsten Georg III., gegen Zahlung einer Pension das Hochstift Osnabrück als  erbliches Fürstentum übertrug, wurde das geistliche Territorium von einem  Schicksal ereilt, das ihm bereits in den 150 Jahre zuvor mehrfach zugedacht  worden war.‘ Die Regelungen des Westfälischen Friedens von 1648 hatten die  Rechtsgrundlage für den Fortbestand des Hochstifts geschaffen, ohne dass  allerdings die konfessionellen Parteien für sich diese Regelungen als endgültig  akzeptiert hätten. Im Folgenden sollen Tendenzen aufgezeigt werden, wie nach  dem Westfälischen Frieden durch die Aufweichung der Verfassung des Hoch-  stifts Osnabrück die Ereignisse des Jahres 1802 gleichsam vorbereitet worden  sind.  Säkularisationen, die Aufhebung geistlicher Territorien durch weltliche  Landesherren, hatte es im 16. und 17. Jahrhundert immer wieder gegeben.?  1538 war das Fürstbistum Utrecht von Kaiser Karl V. den habsburgischen Be-  sitzungen in den Niederlanden eingefügt worden, während der Kurfürst Joa-  chim II. von Brandenburg zwischen 1553 und 1565 unter dem Deckmantel  1 Max Bär, Abriß einer Verwaltungsgeschichte des Regierungsbezirks Osnabrück (Quellen  und Darstellungen zur Geschichte Niedersachsens, 5), Hannover/Leipzig 1901, S. 72f.  2 Vgl. Hermann Zabel u. a., Art. „Säkularisation, Säkularisierung“, in: Geschichtliche Grund-  begriffe. Historisches Lexikon zur politisch-sozialen Sprache in Deutschland Bd. 5, Stuttgart  1984, S. 789-829. Karl Otmar Frhr. von Aretin, Art. „Säkularisation“, in: Handbuch zur  deutschen Rechtsgeschichte 4 (1990), Sp. 1263-1267.Säkularisierungstendenzen 1m Hochstift

Osnabrück VO Westfälischen Frieden
bıis ZU Reichsdeputationshauptschluss

Christian Hofftmann  A
Als 20 Oktober des Jahres 802 der letzte Osnabrücker Fürstbischof Fried-
rich VO  ; York seinem Vater, dem englischen König un: hannoverschen Kur-
fürsten Georg IMN.: Zahlung einer Pension das Hochstift Osnabrück als
erbliches Fürstentum übertrug, wurde das geistliche Territoriıum VO  - einem
Schicksal ereilt, das ihm bereits in den 150 Jahre UVO mehrfach zugedacht
worden war.' ıe Regelungen des Westfälischen Friedens VO 1648 hatten die
Rechtsgrundlage für den Fortbestand des Hochstifts geschaffen, ohne Ass
allerdings die konfessionellen Parteien für sich diese Regelungen als endgültig
akzeptiert hätten. Im Folgenden sollen Tendenzen aufgezeigt werden, WI1e ach
dem Westfälischen Frieden durch die Aufweichung der Verfassung des och-
stifts Osnabrück die Ereign1sse des Jahres 1802 gleichsam vorbereitet worden
sind.

Säkularisationen, die Aufhebung geistlicher Territorien durch weltliche
Landesherren, hatte CS 1im und Jahrhundert immer wieder gegeben.‘
538 WAarTr das Fürstbistum Utrecht VO Kaıser arl den habsburgischen Be-
sıtzungen 1ın den Niederlanden eingefügt worden, während der Kurfürst Joa-
chim I1 VO Brandenburg zwischen 1553 un 1565 dem Deckmantel

Max Bär, Abriß einer Verwaltungsgeschichte des Regierungsbezirks Osnabrück uellen
und Darstellungen AURE: Geschichte Niedersachsens, HMannover/Leipzig K9OL: T3
Vgl eFmMAann Zabel Art „Säkularisation, Säkularisierung”, In Geschichtliche .rund-
begriffe. Historisches Lexikon ZUTLC politisch-sozialen Sprache In Deutschland 53 Stuttgart1984,;, 789-829 arl (Jtmar Erhr. VO  } Aretin, Art. „Säkularisation“, I: Handbuch ZAUE
deutschen Rechtsgeschichte Sp.e
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der Reformation die Hochstifte Brandenburg, Havelberg Uun! Lebus aufgeho-
ben hatte. uch der Fürstbischof Franz VO  b Waldeck hatte in den 1 540er Jah
TeMN danach getrachtet, seine inS geistlichen Wahlfürstentümer Minden, Mün-
STCT un Osnabrück 1in eın weltliches Erbfürstentum umzuwandeln.? Im Jahr
1648 wurden annn durch den Westfälischen Frieden mehrere geistliche Für-
stentumer aufgehoben.

uch das Hochstift Osnabrück hatte 1ın den 1 640er Jahren den gefähr-
deten geistlichen Territorien gehört. Auf dem VO  3 643 bıs 648 1in ünster
und Osnabrück tagenden Westfälischen Friedenskongress, der den Dreifsigjäh-
rigen Krieg beendete, hatten verschiedene protestantische Maächte, VOTL allem
die Krone Schweden, das Hochstift Osnabrück als Entschädigung für
Kriegslasten geiordert. Die Erzstifte Bremen und Magdeburg SOWI1eEe die Fürst-
bistümer Cammıin, Halberstadt, Minden, Ratzeburg, Schwerin Uun! Verden

1648 den Entschädigungsansprüchen hauptsächlich Brandenburg-
Preufisens und Schwedens ZU Opfer gefallen.” Der entschiedene Widerstand
des Fürstbischofs Franz Wilhelm VOIN Wartenberg aber hatte bewirkt, K das
Hochstift Osnabrück nıcht bereits 648 säkularisiert wurde.‘® Vielmehr hatte
der Westfälische Frieden für Osnabrück eine SahıZ eigenwillige Sonderregelung
getroffen, die der Entwicklung des Hochstifts 1mM konfessionellen Zeitalter Arı-
but zollte.

Eike Wolgast, Hochstift und Reformation. Studien ZUTL[ Geschichte der Reichskirche ZW1-
schen 1517 und 1648 (Beiträge ZUE Geschichte der Reichskirche 1in der euzelt, 16);, Stutt-
Dart 1995, 80—82, 100—1 un: DE Z
Christian Hoffmann, Ritterschaftlicher Adel 1im geistlichen Fürstentum. LIıie Familie VO

Bar und das Hochstift Osnabrück: Landständewesen, Kirche und Fürstenhof als Kompo-
nNnenten der adeligen Lebenswelt 1im Zeitalter der Reformation un Konfessionalisierung
S (Osnabrücker Geschichtsquellen und Forschungen, 39), Osnabrück 1996,

318 Gerd Steinwascher, Osnabrück und der Wesrfälische Frieden. |DITG Geschichte der
Verhandlungsstadt 11 (Osnabrücker Geschichtsquellen und Forschungen, 42),
Osnabrück 2000, 294
Arno Grundmann rsg.) Kaiser und Reich Klassische lexte un: Dokumente ZUT Verfas-
sungsgeschichte des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Natıon, München 1984, 345
und 2348—355 Vgl Wolgast, Hochstift wıe Anm 3) 340 —344
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hard Anton Goldschmidt, Lebensgeschichte des Kardinal-Priesters Franz Wilhelm VOINl War-
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brücker Mitteilungen 245270 ( 1878), 372-406 und 20 J;
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[)as Hochstift Osnabrück Wr Aaus dem konfessionellen Zeitalter als C-
mischt-konfessionelles Territoriıum hervorgegangen. Keıiner Konfession WAar

1in dem Jahrhundert zwischen dem Augsburger Religionsfrieden VO  . 555 Uun!
dem Westfälischen Frieden VO  - 648 gelungen, das geistliche Fürstentum e1In-
heitlich 1ın ihrem Sınn durchformen. Für die Verhandlungsparteien auf dem
Westfälischen Friedenskongress stellte sıch das Hochstift Osnabrück sowohl
nach dem Stand des „Normaljahres” 1624, dessen Konfessionsstand wieder-
hergestellt werden ollte, als auch ach den faktischen Gegebenheiten der
1640er Jahre als eın konfessionel]l gespaltenes Territoriıum dar./

[Dieser Umstand hatte die vielleicht eigentümlichste Bestimmung des West-
fälischen Friedens ZUF Folge. Man schuf für Osnabrück, auf welches sowohl die
katholische als auch die evangelische Seite berechtigte Ansprüche geltend
chen konnte, die SOgZCNANNLE alternative Sukzession.® ach Art 188 des A In-
SETUIMEHNEUIN Pacıs Osnabrugense”, des 1n Osnabrück verhandelten Teils des
Westfälischen Friedens, sollten fortan abwechselnd eın VO Domkapitel frei
wählender katholischer un: ein VO Domkapitel A4aUus dem Haus Braun-
schweig-Lüneburg wählender evangelischer Fürstbischof das Hochstift
oJeren. Während der Herrschaft eines evangelischen Fürstbischofs sollte der
Kurerzbischof VO  g öln als Metropolitan die geistliche Jurisdiktion ber die
Osnabrücker Katholiken ausüben. Der 633 VOL den einmarschierenden
Schweden geflohene katholische Fürstbischof Franz Wılhelm VON Wartenberg
wurde restitulert, seiınem designierten Nachfolger der lutherische Herzog
Ernst August VO Braunschweig-Lüneburg bestimmt.?

Theodor Penners, Zur Konfessionsbildung 1Im Fürstbistum Osnabrück. Dıie ländliche Be-
völkerung im Wechsel der eformationen des ahrhunderts, m: Jahrbuch der Gesell-
schaft für Niedersächsische Kirchengeschichte 2550 Anton Schindling, Re-
formation, Gegenreformation und Katholische Reform, In: Osnabrücker Mitteilungen

3560 Jjer 44 Hoffmann, Ritterschaftlicher Adel wıe Anm 4 9 151 und
283—286

Michael Feldkamp, Zur Bedeutung der ‚SUCCESSIO alternativa“ 1mM Hochstift Osnabrück
während des und Jahrhunderts, ıIn Blätter für deutsche Landesgeschichte 130

AI Die 1m Druck befindliche Studie VO  - Mark Alexander Steinert, Die al-
ternatıve Sukzession 1m Hochstift Osnabrück. Bischofswechsel und das Herrschaftsrecht des
Hauses Braunschweig-Lüneburg 1in Osnabrück (Osnabrücker Geschichtsquel-len und Forschungen, 47), Osnabrück 2003 konnte für den vorliegenden Beltrag leider
nıcht mehr herangezogen werden.
Grundmann, Kaiser und Reich wıe Anm 356—359
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Osnabrücker Dom

Die alternative Sukzession Wr eine Kompromissregelung für Zzwel Verlierer
des Friedenskongresses. Franz Wilhelm VO Wartenberg hatte auf die Fürstbis-
tumer Minden und Verden verzichten mussen, die Brandenburg-Preufsen
bzw. Schweden fielen. Der Erhalt des Hochstifts Osnabrück WEeNN auch
1m Zeichen der alternativen ukzession und der konfessionellen Parıtät be-
deutete einen Teilerfolg für Franz Wıilhelm nıcht weniger, aber auch nıcht
mehr. Letztlich Wr der Wartenberger, auf dem e1INst ZUTLC Zeit der Ausführung
des Restitutionsedikts VO  ] 629 die katholischen Hoffnungen ın ord-



Säkularisierungtendenzen IM Hochstift Osnabrück 51

deutschland geruht hatten, MIt seiner kompromisslosen Rekatholisierungspo-
litik gescheltert. “

ber auch das Haus Braunschweig-Lüneburg MUusste seine auf dem rle-
denskongress ünster un Osnabrück betriebene Politik als weitgehend DE,
scheitert ansehen. Ursprünglich hatten die \Welfen die Erzstifte Bremen und
Magdeburg SOWIl1e die Bıstümer Halberstadt un: Ratzeburg gefordert. uch auf
Minden un: Verden hätte INa  - Ansprüche anmelden können, die keinesfalls
schlechter begründet SCWESCH waren als die Forderungen anderer. Diese geISt-
liıchen Territorien aber fielen als Entschädigung andere Fürstenhäuser.!! Die
alternative Sukzession in Osnabrück Wr 11UTL eın schwacher Ersatz für die nıcht
erfüllten welfischen Forderungen; Ja scheint, die alternative Sukzession se1
1U eingerichtet worden, dem Haus Braunschweig-Lüneburg überhaupt
eine Entschädigung bieten können.

Zu Recht 1St 1n Jüngerer Zeıt betont worden, AENS 1im staatsrechtlichen
Sinne die Regelungen VO  e 648 für das Hochstift Osnabrück keineswegs eine
‚halbe Säkularisation“ bedeuteten.!? Der Status des Territoriums als geistliches
Wahlfürstentum der Reichskirche hatte vielmehr durch den Westfälischen
Frieden eine eindeutige Festschreibung erfahren. Der Fürstbischof VO  ] (Jsna-
brück ehielt seinen Platz in der geistlichen Bank des Reichstages; während der
Keglerungszelt eines evangelischen Fürstbischofs nahmen die Osnabrücker
Vertreter lediglich einem besonderen Tisch zwischen den Konfessionspar-
telen Platz. !$ Dennoch führte das Prinzıp der alternativen Sukzession 1ın (Isna-
brück zumindest eine ‚halbe Erbdynastie” e1n,; gab 1U doch MIt den han-

Alois Schröer, Die Kirche In Westfalen iIim Zeichen der Erneuerung (1585—-1648),
Die Gegenreformation 1n den geistlichen Landesherrschaften, Münster 198/, 4249
Matthias Nıstal; Verdens evangelische Bischöfe als Landesfürsten bis 1648, In: Bernd Kap-
pelhoff/ I’homas Vogtherr rsg.), MmMMmMuUnNıtÄt und Landesherrschaftf. Belträge ZUTLT (Ze-
schichte dCS Bistums Verden (Schriftenreihe des Landschaftsverbandes der ehemaligen
Merzogtümer Bremen und Verden, 4X Stade 2002; 1/754194: hier I89=193
Wolfgang Seegrün, In Münster und Nürnberg. Die Verteilung der Konfessionen 1m Für-
stentum Osnabrück 648/50, In: Ders./Gerd Steinwascher, 350 Jahre Capitulatio PC-
([ua Osnabrugensis (1650—2000) Entstehung Folgen Tlext (Osnabrücker Geschichts-
quellen und Forschungen, 41), Osnabrück 2000, 1—50; hier Steinwascher, (Js-
nabrück und der Wesrtfälische Frieden WwIıe Anm 4) 283
Anton Schindling, Westfälischer Frieden un Altes Reich Zur reichspolitischen Stellung
Osnabrücks in der frühen Neuzeıt, In: Osnabrücker Mitteilungen (1985)
hier 11924 Anm Z Feldkamp, Bedeutung wıe Anm 8), 90—97/

13 Schindling, Westfälischer Frieden und Altes Reich wıe Anm 125 114
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noverschen \Welfen eın Fürstenhaus, das mehr als 1Ur einen angemalisten An
spruch auf das Hochstift geltend machen konnte.

ıe konkrete Umsetzung der welteren Bestimmungen des Westfälischen
Friedens für das Hochstift Osnabrück erfolgte durch die Capitulatio Perpetua
Osnabrugensis VO 1650 un! den Iburger Nebenrezess VO  . 16511 Lıie Ver-
teilung der Pfarreien zwischen den Konfessionen ach dem Stand des Jahres
1624 die Zubilligung VO Inl Domberrenstellen für die protestantische NSelite

Tes NUr die beiden wichtigsten der zahlreichen Streitpunkte, ber die
650/51 och verhandeln galt un für die 8853  e 19808 verbindliche Rege-

lungen treffen konnte. Ende der Verhandlungen Wr durch den Westfä-
ischen Frieden un! seine Ausführungsbestimmungen die Verfassung des gEeISt-
liıchen Fürstentums Osnabrück für die folgenden eineinhalb Jahrhunderte fest-
geschrieben worden. LDiese C  wr fixierte un! aktualisierte Verfassung regelte die
inneren Verhältnisse im Hochstift Osnabrück 1m Zeichen der alternativen Suk-
zession und der konfessionellen Parıtät, der Gleichberechtigung zwischen den
Konfessionen. 16

Damıt Wr im Hochstift Osnabrück das Verhältnis der Konfessionen
einander VO der Pfarrei bis ZUTLC Landesherrschaft eindeutig und verbindlich
geregelt. Dennoch Wr für die konfessionellen Parteien latent die Versuchung
gegeben, die Bestimmungen des Westfälischen Friedens auszuhebeln, und ‚Wadl

WI1€E och zeigen se1n wird durchaus VO beiden Seiten Aaus, ZAT: eıl 1im
innıgen Miteinander un: MIt einem deutlichen Schwerpunkt In der zweıten
Hälfte des 18 Jahrhunderts. Zunächst aber in den Jahrzehnten unmittelbar

14 Codex Constitutionum UOsnabrugensium, eıl Z Osnabrück 1765 1638 E Anm
Johannes Freckmann, IDIEG capitulatio und ihre verfassungsgeschichtliche Be-

deutung für das Hochstift Osnabrück (1648—1650), 1ın Osnabrücker Mitteilungen 31
129—204 Erich Fink, Die Drucke der capitulatio Osnabrugensis, 1InN:

Osnabrücker Mitteilungen | E
15 ermann Hoberg, Die (GGemeinschaft der Bekenntnisse ın kirchlichen Dingen. Rechtszu-

stände 1mM Fürstentum Osnabrück VO Westfälischen Frieden bis Z Anfang des
ahrhunderts Das Bıstum Osnabrück, 1) Osnabrück 1939 1515 und 85—88 Ber-
ard Beckschäfer, Evangelische Dombherren 1im Osnabrücker Domkapitel, 1InN: snabrük-
ker Mitteilungen 1772198 deegrün, In Münster und Nürnberg wIıe Anm
1D: 23{£.
Schindling, Wesrtfälischer Frieden und Altes Reich wıe Anm 12), 1192 Ders., Der
Wesrfälische Frieden 1648 Die Regelung iIm konftessionellen Nebeneinander, In ar]
Georg Kaster/Gerd Steinwascher ISS D.M (sottes Wort bleibt in Ewigkeit.
450 Jahre Reformation ıIn Osnabrück (Osnabrücker Kulturdenkmäler, 6) Bramsche 1995,

623-634:; 1er 623{£.
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nach dem Westfälischen Frieden bewegte INa  = siıch weitgehend auf dem
Boden der 1648 beschlossenen Bestimmungen.

ach dem Tod des Fürstbischofs Franz Wilhelm VO  m Wartenberg e
zember 1661 MUSSTE erstmals die Konzeption der alternativen Sukzession
DZESCLIZL werden. Designierter Nachfolger des Wartenbergers WAar Ernst August
VO  b Braunschweig-Lüneburg, der 1im März 662 die Reglerung 1mM Hochstift
Osnabrück antrat.‘ Erstmals seIt der Mıtte des 15 Jahrhunderts entschied
nıcht die WAhl der Osnabrücker Dombherren ber den Fürstbischof.
Durch die Nachfolgeregelung des Westfälischen Friedens WAarTr aber auch eın be-
sonderes Problem für das Domkapitel VOTrerTrsSt vertagt worden, nämlich der
Z/wang, gemäls den Friedensbestimmungen einen Protestanten wählen MUS-
SCHIL ıe geistliche Jurisdiktion über die Osnabrücker Katholiken fiel 198808 EIST-

mals dem Kölner Erzbischof och Ende des Jahres 1661 Erzbi-
schof Maximilian Heinrich den etzten Weihbischof Fkranz Wılhelms, Johannes
Bischopinck, z Metropolitanvikar für Osnabrück. j Yale solche Regelung
wurde ftortan während der Regierungszelt eines evangelischen Fürstbi-
schofs getroffen.‘'“

Die Reglerungszelt des evangelischen Fürstbischofs Ernst August ISt bis
heute deutlich siıchtbar im Bild der Stadt Osnabrück verankert, erbaute der
Welfe doch in den Jahren 664 bis 673 das Residenzschloss Neuen (Cima=
ben  19 eiım Regierungsantritt Ernst Augusts ewährte sich die Regelung des
Westfälischen Friedens zunächst ın vorzüglicher WeIlse. Der Übergang VO  . der
katholischen ZULI evangelischen Herrschafrt verlief reibungslos, und ohl EISL-

mals 1ın der Geschichte des Hochstifts blieb bei einem Regierungswechsel das
ZESAMTE Kanzleipersonal 1im Amt eın wichtiges Kennzeichen der Kontinut-
Lar Durch die Aufnahme verschiedener Osnabrücker Adelsfamilien 1n die

Heinrich Schwenke, Der Keglerungsantritt des CEIsSTEN evangelischen Bischofs im Stift (
nabrück, Ernst August 1 116 Diss phil Münster 1932

18 Michael Feldkamp, Johann Bischopinck (613-166%: in Erwın (3atz (Hrsg.), IDIEGS Bı-
schöfe des Heiligen Römischen Reiches 1648 bis 1803 Eın biographisches Lexikon, Ber-
lin 1990 Aa ermann Stieglitz (Bearb.), andDuc des Bıstums Osnabrück, Z völlig
NCUu bearb Aufl., Osnabrück 1991,

19 Vgl Franz-Joachim erspo. (Hrsg.), Das Osnabrücker Schlo{fß. Stadtresidenz, Villa, Ver-
waltungssitz (Osnabrücker Kulturdenkmäler, 5 > Bramsche 1991: die Belträge VoO  Z

Ansgar Wester meyer un! Andre Lindhorst.
Schwenke, Regierungsantritt (wie Anm. E und Christine Van den Heuvel,;,
Beamtenschaft und Territorialstaat. Behördenentwicklung und Sozialstruktur der Beam-
tenschaft 1im Hochstift Osnabrücks(Osnabrücker Geschichtsquellen UHC'. For-
schungen, 24), Osnabrück 1984, Jal
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Fürstbischof Ernst August

welfische Klientel ab 1648 Wr der KReglerungsantrıitt Ernst Augusts 1n (Jsna-
brück seltens des Hauses Braunschweig-Lüneburg gllt vorbereitet worden.
Dennoch 1mM Lauf seiner kKeglerung oriff Ernst August tief in die Territori-
alverfassung e1n, indem die Mitwirkungsrechte der Stände bei der Steuerer-
hebung erheblich beschnitt.?!

In den Jahren 667/68 geschah annn CLWAS, das Franz Wilhelm VO  b

Wartenberg ndenkbar SCWESCH ware Franz Wilhelm hatte die geistlichen
Rechte Osnabrücks 1in dem territorial Z Hochstift ünster, kirchlich aber
ZUTLC Diözese Osnabrück gehörenden Niederstift ünster ausgeübt un: wahr-
NOTINIMMCN, immer Zıng gerade diese Osnabrücker Rechte UD

21 (justav Schöttke, Die Stände des Hochstifts Osnabrück dem ETSTIEN evangelischen
ischof Ernst August VO Braunschweig-Lüneburg (1662—-1698), In Osnabrücker Miıtte1-
lungen (1908): 1—6! Van den Heuvel, Beamtenschaft wıe Anm.20), E15
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über dem mächtigen, häufig neidvoall beäugten Nachbarn betonen. Der
münstersche Fürstbischof Christoph Bernhard VO  - Galen NUEFEZLEE ach Franz
Wilhelms Tod die Gelegenheit un kaufte 1mM Jahr 1667 mıt Zustimmung des
Kölner Kurerzbischofs dem Osnabrücker Domkapitel für Reichstaler
die geistlichen Rechte ber das Niederstift ab 22 Die Zustimmung der [Dom-
herren erreichte INa durch die Fundierung einer Domherrenstel-
le als Familienpräbende der VO  > Galen.? Von Ernst August WAar Jer ( 9
Widerstand SCWESCH die geistliche Rechte interessierten den
evangelischen Nachfolger des Wartenbergers nicht. Das Emsland sollte 1m 19
Jahrhundert ZU Osnabrücker Sprengel zurückkehren: das Oldenburger Mün-
sterland gehört bis heute ZU. Bıstum ünster.”

ährend der Regierungszelt Ernst Augusts erfolgte auch der Ver-
such ZUTLC Aufhebung der alternativen Sukzession. Der konfessionell eher gleich-
gültige Fürstbischof hatte 1im Vorfeld des Friedens VO  3 Nymwegen 1679 der
römischen Kurıle un: den katholischen Mächten seinen Übertritt ZU Katho-
lizısmus 1n Aussicht gestellt. Als Gegenleistung verlangte die erbliche ber-
UR agung der geistlichen Wahlfürstentümer Hiıldesheim und Osnabrück. ber
sowohl Kalser un! Papst als auch Frankreich un:! Spanıen ehnten eine Säku-
lariısation des Hochvstifts ab Nachdem dieser Plan somı1t gescheitert WAal, such-

Ernst August zumindest durch eine einmalige Aussetzung der alternativen
ukzession die Nachfolge für einen seiner Söhne sichern. Auf diesen sollten
annn Zzwel katholische Bischöfe folgen. ber auch dieser Plan fand keinerle!l
Unterstützung und scheiterte.?

Alois Schröer, Der Erwerb der geistlichen Jurisdiktion 1im Niederstift Münster durch Chri-
stoph Bernhard VO Galen, 1n Westfalen )} 254—260 Alwin Hanschmidt, 600
FE Niederstift Münster, 1n Jahrbuch für das Oldenburger Münsterland 49 ))
142-163 Wilhelm Kohl, Christoph Bernhard VO Galen Politische Geschichte des Fürst-
bistums Münster 016 (Westfälische Biographien, $ Münster 1964, 261
Johannes Freiherr VO  - Boeselager, ıe Osnabrücker Dombherren des Jahrhunderts (OÖs-
nabrücker Geschichtsquellen un Forschungen, 28), Osnabrück 1990, 241 £ Hoff-
INann, Ritterschaftlicher Adel WwIıe Anm. 4 > 109
Stieglitz, andDuc. wIıe Anm. 18), 48 .

Z Georg Schnath, Geschichte Hannovers 1m Zeitalter der neunten Kur und der englischen
ukzession, Hildesheim/Leipzig 1938, Hannover 1999
144146 Feldkamp, Bedeutung wıe Anm. 8) Hans Schmidt, Konversion und SS
kularisation als politische Waffe Ausgang des konfessionellen Zeitalters. Neue Quellen
ZUT Politik des HMerzogs Ernst August VO Hannover Vorabend des Friedens VO Nym-
D In: Francıa. Forschungen ZUTLC westeuropäischen Geschichte y 18325350
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Fürstbischof Ernst August 826 679/80 die Nachfolge selines verstorbe-

NCN Bruders 1im Herzogtum Braunschweig-Lüneburg-Calenberg IDIE Re-

gjerung 1im Hochstift Osnabrück ehielt inne, 1e die Regierungsgeschäfte
aber durch seinen Geheimen Rat ausüben.?® ach dem Tod Ernst Augusts E
der als RDE BGE Parteigänger des Kaıisers 1n den Reichskriegen Frankreich
un:! 1ın den Türkenkriegen 1im Jahr 1692 die Kurwürde für se1ın Haus hatte (1

werben können, stand 1im Jahr 1698 das Hochstift Osnabrück wieder einem
Katholiken April 698 fiel die Bischofswahl des Osnabrücker
Domkapitels auf den EISTt 17-jährigen arl Joseph VO  ; Lothringen.

Die \Wahl arl Josephs in Osnabrück stand 1ın einem Zusammen-
hang MmMIt dem Versuch des Kaiserhauses, ber das Haus Lothringen eine NECUC

habsburgische Klientel innerhalb der deutschen Reichskirche aufzubauen.
Dementsprechend hoch die Bestechungsgelder, die INa  . den wahlbe-
rechtigten Domhbherren zahlen bereit WAar.  / Ungeachtet der bestehenden (:
pitulatio Perpetua VO 650 schloss das Domkapitel och Tag der BI-
schofswahl mMIt Karl Joseph VO  z Lothringen 1NeE eigene Wahlkapitulation.“
Auf diese We1lse hoffte Man, den Ernst August eingebüfßten Einfluss
zurückzugewinnen. ber schon Dezember 1745 starb Fürstbischof arl
Joseph VOonN Lothringen 1im Alter VO  . NUr 55 Jahren 1in Wıen den Blattern.”

Nun stand für das Osnabrücker Domkapitel erstmals die \W.hl eines Van-

gelischen Bischofs ach den Bestimmungen des Wesrtfälischen Friedens
Ernst August Wr Ja och durch den Friedensschluss selbst zum Fürstbischof
designiert worden. Der Wesrtfälische Frieden hatte bestimmt, A4Ss eın CVANBC-

Anton Schindling, Ernst August VO Braunschweig-Lüneburg 9-1 Eın Auf-
stelger 1m barocken Reich, In: Verspohl, Osnabrücker Schlofs (wie Anm 9),; 3554;
1er 43 . Van den Heuvel,;, Beamtenschaft wIıe Anm 20) 118=125
Friedrich Keinemann, |DITG Wahl des Prinzen arl VO  e Lothringen ZU Fürstbischof VO  —

Osnabrück 1698 ın Osnabrücker Mitteilungen 74 (1967) I91=19% Hubert Wolf,
Die Reichskirchenpolitik des Hauses Lothringen (1680—1/715) Eıne Habsburger Sekun-
dogenitur 1im Reich? (Beiträge ZUTC Geschichte der Reichskirche 1n der Neuzelıt, 155 Stutt-
gar L 1994, 60—83 Ders: Politisches Kalkül; Domherrenbestechung der „Gottes WUunN-

erbare Schickung‘? \DITG Osnabrücker Fürstbischofswahl VO 1698 als Probelauf habs-
burg-lothringischer Reichskirchenpolitik, 1n Osnabrücker Mitteilungen 105 ;
512
Johann Christian Lün1g, (Continuatio Spicilegii Ecclesiasticıi des Teutschen Reichs-Archivs,

1) Leipzig 17:20; 669-—-673
Max Bär, Uıe Wahl Ernst August IL ZU Bischof Oll Osnabrück und die Stellung der
Curie, 1: Zeitschrift des Historischen ere1ins für Niedersachsen Jg 1902;, O9 ] hier

Von Boeselager, Osnabrücker Dombherren wıe Anm 23) 290
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ischer Fürstbischof VO Osnabrück AUN der Nachkommenschaft des Herzogs
Georg VO  e} Braunschweig-Lüneburg wählen sel. Die \WW.ahl der Dombherren
konnte damıt ‚BRSEM auf einen Sohn Ernst Augusts fallen, und VO  e dessen S5Sh-
HEn wiederum kam eigentlich NUr der 1674 geborene Ernst August 1n Frage.”
Der älteste Sohn Georg Ludwig schied TEr als regierender Kurfürst un Könıg
VO  e England dUs, während der andere Sohn Maxıimilian Wilhelm ZU Katho-
l1zısmus konvertiert war.?'

UDIie evangelische Parteı iın Osnabrück Wr fest VO  w der unmittelbar bevor-
stehenden Bischofswahl Ernst Augusts überzeugt. Aus diesem Gefühl heraus
SOI'gtC der hannoversche Kammerjunker Wilhelm VOI Hammerstein durch
eine unbedachte Äußerung für einen Eklat Kurz ach Bekanntwerden der
Nachricht VO TIod Fürstbischof arl Josephs in Osnabrück fand LJe-
zember 1im Haus des Marschalls VO DNonop eline adelige Gesellschaft STa auf
der natürlich der Tod des andesherrn un:! die anstehende Bischofswahl die
zentralen Gesprächsthemen Als der Landkassier VO  => Nehem dem Kam-
merjJunker VO  b Hammerstein gegenüber bemerkte, zunächst einmal selen Ja
während der Sedisvakanz die Dombherren die regierenden Herren 1im Stift, CI-

eiferte sich VO Hammerstein und verstieg sich 1n wuste Beschimpfungen, die
In der Aussage oipfelten, (21. ‚scheifße EeLWAaSs auff das T’humb-Capitul”.® Das
Domkapitel Wr ber diese Außerung empoOrt, AaSSs als eine ANSCMECSSC-

Entschuldigung VO  = Hammersteins ausblieb androhte, alle Möglichkeiten
HUtTZEN,; die Bischofswahl späat WI1e möglich stattfinden lassen.
Unter anderem wurde der schon für den Februar Z16 ANSESETIZLE Whl-

termın EIST einmal auf den März verschoben * 1St I5 Februar 1 /4:6
entschuldigte sich VO  z Hammerstein In aller Form beim Domkapitel, nachdem
König Georg persönlich ih nachdrücklich z aufgefordert hatte.® Den-
och die Verhandlungen über die Bischofswahl 1Ns Stocken oCIaLCN.
Der Jon, miıt welchem der welfische Wahlgesandte Heinrich Sigismund VO

Bär, Wahl wıe Anm 29),
31 Bär, \W.ahl (wie Anm 29); 90—92 Hans-Georg Aschoff, Rückkehr ach Rom Kon-

versionen 1m Welfenhaus, iIn: Die 1Öözese Hildesheim In Vergangenheit und Gegenwart} 1/5—250; hier 241—245
Bär, WAahl wıe Anm 29),
So wörtlich 1im Domkapitelsprotokoll VO Dezember 4S (Niedersächsisches Staats-
archiv UOsnabrück, 1im folgenden StAOs Rep 560 I11 Nr. 45 fol 169r) festgehalten.StAOs Rep. 560 111 Nr. 45 fol 1/3r und fol 174v.

35 StAOs Rep 560 111 Nr. 45 fol 240v.
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Fürstbischof Ernst August

Bar 1n Osnabrück auftrat, Wr allzu forsch. Das Domkapitel stellte demgegen-
ber fest, NS ach der Verfassung des Hochstifts die Sedisvakanz sechs NO
Al dauern könnte.* uch der Versuch VO  > Bars, den Wahltermin auf den
Februar platzieren, indem dem Domkapitel Reichstaler AaUusSs den
Kameralintraden des Hochstifts in Aussicht stellte, führte nıcht Z Tiel.?7

W iährend einerse1lts 1ın Osnabrück die Verhandlungen ber die \W.ahl Ernst

Augusts 1INs tocken geraten d  14 herrschte andererselits 1n Hannover un in
London orofße dorge. Man 1ISSTE nıcht, ob sich im Osnabrücker Domkapitel
eine Mehrheit finden würde, die bereit WAaIlL, einen Verstof(ß die Bestim-
INUNSCH des Westfälischen Friedens riskieren. Denn och Todestag
Fürstbischof arl Josephs hatte auch Ernst Augusts Bruder Maximilian Wil-

StAOs Rep. 560 111 Nr. 45 fols
StAOSs Rep 560 111 Nr. 45 fol Dl Ta
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helm Ansprüche auf eine Kandidatur für das Hochstift Osnabrück angemeldet,
wobel der konvertierte Welfe davon ausg1ing, A4SS die katholische Parte1ı im
Reich diese Ambitionen unterstutzen würde.*® Ernsthafte Unterstützung 1im
Osnabrücker Domkapitel für das aussichtslose Unterfangen ISt allerdings nicht
festzustellen. Dennoch 1e16 Maxımıilian Wıilhelm bei Kalser und Papst 1Ne
Flugschrift einreichen, in welcher ausführlich seline Posıtion darlegte. Die
zentrale Frage WAIlL, ob die alternative Sukzession des Hauses Braunschweig-Lü-
neburg 1im Hochstift Osnabrück als Entschädigung für das welfische Fürsten-
AaUuUSs oder für die evangelische Konfession aufzufassen SCl

Der Wesrtfälische Frieden hatte für den Fall der Konversion des Hauses
Braunschweig-Lüneburg ZU katholischen Glauben keine Bestimmung Aa
troffen. So kam Maxımlilian Wilhelm dem chluss, A4SSs die Welfen 1im Falle
einer Konversion des Gesamthauses VO  z der alternativen Sukzession nıcht 4aUuSs-

zuschliefßen selen, da die Regelung des Wesrfälischen Friedens Ja als Entschä-
digung für das Haus gedacht sel,; weiıl Schaden 1im Dreifsigjährigen Krieg CI-

litten habe, nıcht aber, weil evangelisch se1.” Dabei Wr der Wortlaut des
Friedensschlusses doch eindeutig: Es heißt, A4SS 1n Osnabrück künftig eın
Wechsel erfolgen solle „zwischen katholischen Bischöfen un Bischöfen der
Augsburgischen Confession, die jedoch säamtlich AdUusS dem Hause der Merzöge
VO  - Braunschweig und Lüneburg, solange dieses besteht, wählen“ selen.
Las Stift sollte abwechselnd VOoO  ; einem Katholiken un VO  e einem Protestan-
En reglert werden das Wr der entscheidende Passus. ITST 1n zweıter Linıe CI-

folgte die Einschränkung auf die Welfen.*
Irotzdem WAar in London bzw. ın Hannover die Sorge, Kalser und Papst

könnten das Domkapitel ZUTLE W.ahl Maxımıilian Wıilhelms bewegen, orofß,
Aass vorsorglich bereits hannoversche Iruppen für einen eventuellen Fın-
marsch 1n das Hochstift bereitgestellt wurden.“ Jedoch 1e sich (a (Osna-
rücker Domberr ZUTC Unterstützung der Ambitionen des konvertierten \Xel-
fenprinzen und damit einer Verletzung der Bestimmungen des Wesrfäli-
schen Friedens hinreilßßen.“ März 1716 wählte das Osnabrücker LDom-
kapitel einheitlich Ernst August VO  z Braunschweig-Lüneburg ZABT

StAOs Rep 100/12a/56 fol un fol 21
Bär, Wahl wıe Anm 29), 903297 StAOs Kep 100/4124/56 fol und fol 5—I
Grundmann, Kaiser und Reich (wie Anm 5) 356
Bär, WAahl wIıe Anm 290
Dies stellt schon Bär, Wahl wıe Anm 29), Möser und Lodtmann richtig.



Christian Hoffmann
Fürstbischof. Uıe Dombherren hatten sıch VO der päpstlichen Ansıcht, der
Wesrfälische Friedensschluss se1l der fehlenden Zustimmung der Föm1-
schen Kurie für Katholiken unverbindlich, nıcht beeindrucken lassen. uch
der den Teilnehmern der \Wahl eines evangelischen Bischofs VO Papst 1in
Aussicht gestellte Kirchenbann hatte seine Wirkung verfehlt. I die Gefahr einer
ernsthaften Verfassungskrise des Hochstifts miıt nıcht abzusehenden politi-
schen Folgen Wr abgewendet.“

Ernst August E: reglerte das Hochstift Osnabrück bıs seiınem lod
August 1/285 Miıt ıhm starb der letzte Osnabrücker Fürstbischof, der seine
ständige Residenz 1im Hochstift hatte.“ Fortan Wr Osnabrück wirklich 1U

noch en Nebenland. DIie Bischofswahl des Domkapitels, die November
1728 auf Clemens August VO  = Bayern fiel, fügte Osnabrück in das grofße Bi-
schofsreich des „Herrn Fünfkirchen“ 1m Nordwesten des Reiches eiINn Clemens
August stand 1im Siebenjährigen Krieg (1756=17/65) MIt seinen Bıstümern
Köln, Hıldesheim, ünster, Osnabrück und Paderborn auf der NSelite Öster-
reichs und Frankreichs,; während England-Hannover ein Bündnıis mıiıt Tan-
denburg-Preufsen eingegangen war.? Das Domkapitel unterstutzte die Koalıi-
ti1on des Fürstbischofs, ließen doch die französisch-österreichischen Waffener-
folge der Anfangsjahre des Krieges eine totale Niederlage der beiden führenden
protestantischen Mächte 1m Reich erhoffen, Wa wiederum die Aussicht eröff-
NELEC) die alternative Sukzession durch einen Diktatfrieden beseitigen kön-
1C  - 46

Die Besetzung des Hochstifts im Maärz 1/58 durch englisch-hannoversche
Iruppen hingegen hatte ZUTLC Folge, A4SS Ritterschaft und Stadt Osnabrück

mafßgeblicher Führung des ritterschaftlichen Syndikus Justus Möser eine
möglichst CNEC Anlehnung Hannover suchten. 1Ne neutrale und unabhän-
oige Posıtion des Hochstifts soviel Wr durch die Kriegsereign1sse deutlich A w

43 Bär, Wahl wıe Anm. 29), 104—108
Schindling, Wesrfälischer Frieden und Altes Reich (wie Anm A 115
Anton Schindling, Kurfürst Clemens August, der „Herr Fünfkirchen“ Rokokoprälat un
ReichspolitikerS1ın Clemens August, Fürstbischof, ag  eIT, Mäzen. Ausstel-
lungskatalog, hrsg. Landkreis Emsland, Meppen/Sögel 98L 1528
Wolfgang deegrün, [)as Bıstum Osnabrück 1m Bischofsreich des Clemens August VO Bay-
CIH; ebenda, 6178
Leo Körholz, ıe WAhl des Prinzen Friedrich VO 'ork Au Bischof VO Osnabrück und
die Reglerung dCS Stiftes während seiner Minderjährigkeit, [ JIıss phil Münster, Rostock
1908, Hoberg, Gemeinschaft der Bekenntnisse wıe Anm 15) Van den Heu-
vel, Beamtenschaft wı1e Anm 2)) 143
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worden Wr in Zukunft nıcht mehr realistierbar. Somit GLZEECH die PTrOoteSsLanN-
tischen Kräfte in Osnabrück auf einen auerhaften Anschluss England-
Hannover un! kamen damıit den Plänen des englischen KÖNIEs und hanno-
verschen Kurfürsten Georg {I11 entgegen. /

Ebenso wen12 WI1e die katholische Seite sah das Welfenhaus die alternative
Sukzession in Osnabrück als endgültige Regelung Sobald sıch die Gelegen-
heit bot, sollte versucht werden, das Hochstift dauerhaft dem welfischen Terri-
torienkomplex einzuverleiben. Als och miıtten 1mM Siebenjährigen Krıieg,

Februar 1761 Fürstbischof Clemens August starb, schien diese Gelegenheit
gekommen. Nunmehr stand wieder die WAhl elines evangelischen Bischofs d
ohne A4SS das Welfenhaus diesem Zeitpunkt MIt Ausnahme des Kron-
prinzen Georg über einen geeligneten Kandidaten verfügt hätte. Solange aber
eın Bischof gewählt WAaIl, stand ach den Bestimmungen der Capitula-
T10 Perpetua die Regierung des Hochstifts dem Domkapitel Z

Mıiıt Duldung des englischen KÖöNI1gs errichtete das Domkapitel auch eine
Sedisvakanzregierung, die nahezu Zzwe!l Jahre VO Februar 1761 bis ZU Ja
1Ur 763 Bestand hatte. Als sıch aber abzeichnete, SC die Säkularisa-
tionswünsche Georgs I11 1m Hubertusburger Frieden VO ı5 Februar 1763
welcher der Siebenjährige Krieg beendete, nıcht berücksichtigt werden WUr-
den, 1gnorierte der Könı1g Januar 1763 das Recht des Domkapitels und
übernahm selbst als Administrator die Kegilerung 1n Osnabrück.* Der zaghaf-

Protest des Domkapitels diesen Verfassungsbruch verhallte ungehört.
Die englisch-hannoverschen Iruppen 1im Hochstift und die starke evangelisch-
welfische Parte1 1in Osnabrück Führung Justus Mösers unterstutzten das
Vorgehen Georgs Als annn 1im August 1763 Georgs zweıter Sohn Fried-
rich VON York geboren WAITl, nötigte der König Februar 764 die (Osna-
rücker Dombherren ZUF \Wahl des Säuglings. Bıs ZUTLC 1im Jahr 783 eintretenden

ÜT Van den Heuvel, Beamtenschaft wıe Anm 2)‚ 146 Karl Welker, Rechtsge-schichte als Rechtspolitik. Justus Möser als Jurist und Staatsmann, (Osnabrücker (2e=
schichtsquellen und Forschungen, 38/2), Osnabrück 1996, 784—790
Vgl Körholz, Wahl (wie Anm 46), ö1  \n
Hoberg, Gemeinschaft der Bekenntnisse WwIıe Anm. 5): Körholz, W.ahl WIe Anm
46), 2733 Welker, Rechtsgeschichte ALATS Anm 47), 784
Körholz, Wahl (wie Anm 46), LL Van den Heuvel,;, Beamtenschaft (wie Anm 20),145148
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Mündigkeit se1ines Sohnes führte der englische Önıg die Regierung über das
Hochstift welter.?)

W iährend der Minderjährigkeit Friedrichs VO  =) Yorck erfolgte Z Juli
1//3 die Aufhebung des Jesuitenordens, die Papst Clemens dem
politischen Druck FErankreichs un Spaniens verfügte. Im Gefolge des Verbots
des Ordens wurde Februar ML auch der Jesuitenkonvent 1ın (Isna-
brück aufgelöst. Die Jesuitenschule beim Lom wurde zunächst VO  — den Brü-
ern weitergeführt, bis 1im Oktober 1/581 Franziskanermönche den Unterricht
übernahmen.” Damıt hatte sich die katholische Kirche ihrer wichtigsten gel-
stig-geistlichen Waffe beraubt, der S1e zumindest 1in Deutschland ihr Überleben
1m konfessionellen Zeitalter verdanken hatte. In Osnabrück aber bedeutete
die Aufhebung indirekt wiederum einen Versto(fs die Ausführungsbe-
stiımmungen des Westfälischen Friedens, WAar 1656 die Wiederzulassung des
Schulunterrichts der Osnabrücker Jesuiten doch als Gegenleistung für die Eın-

richtung elines evangelischen Konsistoriums erfolgt ein solches Äquivalent
WAar die Genehmigung des Konsistoriums gebunden gewesen.””

IDIEG Aufhebung des Osnabrücker Jesuitenklosters bedeutete lediglich den
Anfang VO Ende der alten, 1in Jahrhunderten gewachsenen Klosterlandschaft
1im Hochstift Osnabrück. Be1l der Aufhebung des altehrwürdigen /1isterziense-
rinnenklosters Bersenbrück wirkten Katholiken un: Protestanten einträchtig

Das Ende des Osters Bersenbrück nahm seinen Ausgang VO  } den
Anträgen auf den Bau einer katholischen Kirche iın Fürstenau un! einer Van-

gelischen Kirche in Schledehausen. iIne e1gens dafür eingesetzte Kommuissıon

Körholz, W.ahl (wıe Anm 46), Van den Heuvel, Beamtenschaft WwIıe Anm 20),
147 Welker, Rechtsgeschichte wIıe Anm. 47), 801—840

Julius Jaeger, Die Schola Carolina Osnabrugensis. Festschrift ZUrL Elfhundertjahrfeier des
Königlichen (Gymnasıum Carolinum Osnabrück, Osnabrück 1904, 1081 Mar-
kus Hunecke, Franziskaner in Osnabrück. FEıne Dokumentation ber 750 Jahre wechsel-
volle Präsenz der Franziskaner In Osnabrück VOL dem Hintergrund der Geschichte des (Ir.
dens Un der Stadt, Osnabrück 1994, 247 Welker, Rechtsgeschichte wıe Anm. 47),

850—-869 Zur Bedeutung des Jesuitenordens vgl arl Hengst, Jesulten Un1-
versıitäten und Jesultenuniversitäten. Zur Geschichte der Universitäten in der erdeut-
schen und Rheinischen Proviınz der Gesellschaft Jesu 1Im Zeitalter der kontessionellen Aus-
einandersetzung Quellen und Forschungen A4aus dem Gebiet der Geschichte, 2) Pa-
derborn/München/Wien/Zürich 198

55 Jaeger, Schola Carolina wIıe Anm 52); 81—84 Ernst Smechula, Studien ZUL Geschich-
des Osnabrücker Landkonsistoriums und des VO den Katholiken dafür geforder-

ten Aequivalents (1648—1698), [)ıss phil Münster 929 unecke, Franziskaner (wie
Anm 52 238
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Friedrich VON Yorck

schlug 1774 die Aufhebung des Osters VOTI), die Finanzmuittel für die Aus-
der beiden NC  m errichtenden Pfarreien erhalten. Ende lang-

wieriger Verhandlungen stand der VO dem katholischen Vizekanzler und (Ge-
neralvikar Vogelius un VO dem protestantischen Geheimen Justizrat Justus
Möser geschaffene SOSCNANNTE „Religionsvergleich“ VOoO 29 Dezember 1786.°

Dem Bersenbrücker Klosterkonvent, der sıch vergeblich auf den Artikel Z
der Capitulatio Perpetua berief, wurde 1U die Aufnahme Mitglieder
Untersapt. Lediglich 1ın dem Abt VO Marienfeld, dem zuständigen Viısıtator

54 Manfred Rudersdorf, Justus Möser, Kurfürst Max Franz VO  - Köln un das Simultaneum
Schledehausen: Der Osnabrücker Religionsvergleich VO 1:786. 1N: Klaus Bade

(Hrsg.), Schelenburg Kıirchspiel Landgemeinde. 900 Jahre Schledehausen, Bissendorf
1990; 107136

35 Vgl 7AUU folgenden (Otto Hoene, Kloster Bersenbrück. Las ehemalige adelige VE
sterzienserinnen-Kloster S51 Marıen Bersenbrück, 2) Osnabrück P ZS. L/l
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des Zisterzienserordens, fand INa  . einen allerdings vergleichsweise wen1g e1n-
flussreichen Fürsprecher. Breıit aber WT die Phalanx der Befürworter einer
Aufhebung. Nıcht 1Ur das Osnabrücker Domkapitel, sondern auch der Kölner
Kurerzbischof Max Franz VO Österreich (1 5618000 unterstutzte die Auf-
hebungspläne offensiv. Der Erzbischof emühte sich die päpstliche un: die
kaiserliche Genehmigung. Bereıits November 786 genehmigte Papst
1US VARE die Aufhebung des Klosters.”

Anfang Februar LO Jag annn auch die kaiserliche Genehmigung VOI,
NS Februar 1787 die offizielle Aufhebung des Osters Bersenbrück
erfolgte ein eindeutiger Versto(fs den Artikel DA der Capitulatio Perpe-
CUaA, der den Östern ihren Fortbestand zugesichert hatte.” [IDen Nonnen des
aufgehobenen Osters wurde immerhin eine Pension zugebilligt. In den Klo-
stergebäuden wurde als schwacher Ersatz für das ausgefallene Versorgungs1inst1-
LUL 1im Jahr 1: /94 C4n Damenstift für katholische Beamtentöchter eingerichtet.”®

Bezeichnend für das kirchenpolitische Klima Jener Zeıt hatte die päpstliche
Kurie nıcht ETW:; das Ansınnen, eın jahrhundertealtes, wirtschaftlich saturlertes
un geistig-geistlich untadeliges rauenkloster aufzuheben, entschieden _

rückgewiesen, sondern vielmehr ach der Aufhebung bei der kurkölnischen
Kanzlei das Ausbleiben eines Dankschreibens für die Genehmigung monitert.”
uch VO Kaiserhaus, der eigentlichen Schutzmacht der Reichskirche, WAarTr

keine Hilfe mehr W  9 hatte doch Kalser Joseph selbst, der Sohn
Marıa T’heresias, ab Z in den österreichischen Erblanden rund S00 Klöster
aufgehoben.“

Fünfzehn Jahre nach der Aufhebung des Osters Bersenbrück schlug annn
auch die Stunde für die anderen Osnabrücker Stifte un Klöster SOWIe für das
Hochstift selbst. Der zwischen dem römisch-deutschen Reich und Frankreich

Februar 1801 in Luneville geschlossene Frieden csah die Abtretung des
linken Rheinufers Frankreich VO  i Uıie deutschen Fürsten, die auf Grund

/u Hoene, Kloster Bersenbrück wıe Anm 55): 748
SWA Zu Hoene, Kloster Bersenbrück wıe Anm 55). 764 und TI8=784 Vgl Fink,

Drucke wıe Anm. 4),
58 Zu Hoene, Kloster Bersenbrück wıe Anm 553 793842
59 Zu Hoene, Kloster Bersenbrück wıe Anm. 55); 785

DPeter Baumgart, Joseph IL und Marıa Theresia In: Anton Schindling/ Walter
Ziegler rsg.), Die Kailser der euzeılteHeiliges Römisches Reich, Österreich,
Deutschland, München 1990,; 249-276:; hier 268 Zabel Säkularisation wıe
Anm 2 9 804 Von Aretın, Säkularisation wıe Anm. 2 9 Sp. 264
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dieser Bestimmung Gebietsansprüche aufgeben USSTCN, sollten durch geistli-
che Gebiete 1m rechtsrheinischen Deutschland entschädigt werden.“ Vor die-
SC Hintergrund außerte der Osnabrücker Geheime Rart Clamor Adolf Fried-
rich VO dem Bussche März 801 gegenüber Fürstbischof Friedrich VO  3

VYork die Befürchtung, das Hochstift Osnabrück könne dieser Entschädi-
SUNSSINASSC gerechnet werden. Von dem Bussche schlug seinem Landesherrn

Maı S01 VOI,; INa  - solle sich auf dem Regensburger Reichstag „die
Erhaltung der gegenwärtigen Verfassung Z Besten uer Königlichen Hoheit
und Ihro Höchsten Gesamthauses“ bemühen.® August SOI teilte der
Geheime Rat 1ın Hannover dem Osnabrücker Geheimen Rat mıit, AsSSs auch
nach Ansicht König Georgs LEL „bei den Säcularisations-Plänen das Hochstift
Osnabrück schlechterdings VO selbst ZAaNZ AdaUuSsSCI Frage bleiben müsse“ 63

Als Ende des Jahres 1801 als sicher gelten konnte, AaSS das Hochstift
ünster Sahz oder zumindest teilweise das Königreich Preufsen fallen
würde, schlug VO  = dem Bussche dem Geheimen Rat 1n Hannover VOI/, 1n Re-
gensburg auf die Erwerbung des münsterschen Amtes Vechta drängen,
die territorialen Streitigkeiten die Kirchspiele Damme un! Neuenkirchen

eenden un: eine preufsische Umklammerung Osnabrücks verhindern.“
Im Sommer 802 drohte dem Hochstift ann die Gefahr, als Tauschobjekt VCI-

wendet werden. ach derzeitigem Stand der Verhandlungen 1n Regensburg
sollte das Königreich Preufen die Hochstifte Corvey un: Hildesheim erhalten,
Osnabrück als Entschädigung für den Verzicht auf die Ansprüche diese bei-
den geistlichen Territorien Hannover fallen. In Hannover Wl 19808 ohl der
Gedanke aufgekommen, Preufsen 1im Tausch für Hildesheim das Hochstift (J)sS:
nabrück anzubieten. Mıiırt einem ausführlichen Bericht (Farı der Geheime Rat
VOoO  3 dem Bussche diesen Plänen tgegCN, indem nıcht zuletzt dem och-
stift Osnabrück durch die alternative Sukzession quası den Status eines welfi-
schen Erblandes zuma(ß.

61 Rudolfine Freiun VO Qer, Zur Beurteilung der Säkularisation VO  - 1803, ıIn Festschrift für
ermann Heimpel ZU Geburtstag September (Veröffentlichun-
SCH des Max-Planck-Instituts für Geschichte, 36/1); Göttingen IO /TE, Va5 2 Gero
Walter, Der Zusammenbruch des Heiligen Römischen Reichs Deutscher Natıon und die
Problematik seiner Restauration In den Jahren 814/15 tudıen und Quellen ZUTLC (Ge
schichte des deutschen Verfassungsrechts, 12 Heidelberg 1980
StAOs Kep. 100/12a/80 fol zn un fol JRa
StAOs Rep 100/12a/80 fol
StAOs Rep 100/12a/80 fol
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Darüber hinaus drängte VO  e dem Bussche auf eine umfassende Arrondie-

rung der Osnabrücker Gırenzen ach Norden hin, ındem die münsterschen
Kirchspiele Damme, Dinklage, Essen, Lönıingen, Neuenkirchen und Steinfeld
DallZ oder teilweise für Osnabrück forderte. Er begründete diese Ansprüche auf
die ehemalige Zugehörigkeit des Niederstifts üunster Z kirchlichen pren-
gel VO Osnabrück. [Diese Ansprüche habe ach VO  e dem Bussches Darstel-
lung das Domkapitel ohne Genehmigung des Landesherrn „dem bischöf-
lichen Stuhl ünster verkauffen wollen‘ 65 Dıie rechtlich csehr fragwürdige
Argumentatıion VO  z2) dem Bussches, der geistliche Rechte für landesherrliche
7wecke instrumentalisierte und das Ergebnis der Verhandlungen VO  > 667/68
neglerte, zeitigte keinerle1 Wirkung. IDIG ehemals münsterschen Amter Clop-
penburg und Vechta fielen durch den Reichsdeputationshauptschluss als Ent-

schädigung für die Aufhebung des Elsflether Weserzolls das Herzogtum CJI-
denburg.“

Im Februar 802 hatten Domkapitel, Ritterschaft un: Stadt Osnabrück
och gemeinsam beim Fürstbischof die Erhaltung des Hochvstifts nachge-
sucht. Als 1n Regensburg die Entscheidung gefallen WATL, A4SS auch Osnabrück
säkularisiert werden und Kurhannover fallen würde, hatten siıch Ritterschaft
und Stadt leicht mMIt dieser Regelung abgefunden.“” [ )as Domkapitel hingegen
USSTeEe seinen Bestand fürchten un! bat sowohl Könıg Georg I11 als auch
Fürstbischof Friedrich September, das Hochstift der RKegierung
Friedrichs erhalten.®® Georg {11 1aber wollte Nu. vollenden, Wa ihm der Hu-
bertusburger Frieden vier Jahrzehnte UuVOo versagt hatte.

och bevor der Reichsdeputationshauptschluss die ormale rechtliche
Grundlage geben konnte, übertrug Fürstbischof Friedrich Oktober
1802 seinem Vater das Hochstift Osnabrück als Erbfürstentum. Im Gegenzug
gewährte ihm Georg {11 eine jährliche Pension 1ın Ööhe VO Reichsta-
lern. Am November kam zunächst hannoversches Militär ach Osnabrück:

November 1802 ahm die eigens dafür eingerichtete hannoversche (Or-

65
VO dem Bussche wird die These VEIUIGLCH,; die Osnabrücker Landesherrschaft habe
StAOs Rep 100/124/80 fol 3340 In dem entsprechenden Bericht des Geheimen KRats

667/68 dem Verkauf ihre Zustimmung VErSaßtl, weshalb der Kaufvertrag hinfällig sel.
Grundmann, Kalser und Reich (wıe Anm 599
StAOs Rep 100/124/80 fol 24275 un fol 5053
StAOs Rep 100/12a/80 fol 45—48



Säkularisierungtendenzen Hochstift Osnabrück

ganisationskommission dem Staats- un Kabinettsminister VO  D Arns-
ald wıiderstandslos das Hochstift Osnabrück für Georg EB Besıitz
en geistlichen Instiıtutionen Hochstift stellte sich 1U die bange Frage,

WasS MItL ihnen geschehen würde In der Sitzung des Domkapitels VO LIE:
zember 1802 schlug der Domdechant VO  . Hacke VOTIJ, Schreiben
König Georg {11 anstelle der ;ohl ursprünglich deutlich direkteren Bemer-
kung 1LUF 1NnweIls darauf geben, A4SSs beispielsweise der Könıg
VO Preufsen die Domkapitel Hildesheim, ünster und Paderborn nıcht
aufheben wolle Der Domdechant SCWALNT für Siıcht die Stimmen des
Ompropsts VO  . Weichs und sıeben Dombherren ıe rel ProteSLaN-
tischen Dombherren vertraten die Posıtion, INnan solle solche Hınweilse gahz
unterlassen ınNe starke Gruppe Kaspar Maximilian VO  3 Korff- Schmiesing
und Ferdinand August VO Spiegel hingegen, der bedauerte, „da{ß INan siıch
scheuete, das grofßsmüthige Betragen benachbarten Fürsten als GEn histo-
risches Factum anzuführen“, Wr der Ansicht, INan solle Posıtion schon
deutlich vertrefen

Allein MItL wurde der Vorschlag des Domdechanten ANSCHOM-
Inen und lediglich GTEI ebenso zaghafter WIC vergeblicher 1InweIls den
Landesherrn gerichtet „Reverendissimus Dominus Decanus ab Hacke be-
schlossen hierauf das General Capitel endet Japıdar das Protokall dieser
etzten Sitzung des alten Osnabrücker Domkapitels dang- und klanglos EFA

das wichtigste politische Gremium des Hochstifts Osnabrück ab Ebenso Salnıg-
und klanglos folgten ıhm die anderen Stifte und Klöster Die Dombherren Ka=
noniıker, Mönche un Nonnen wurden durch die Gewährung lebenslan-
scCch Pension ruhiggestellt

Bär, Abrifß wIıe Anm 2L
In der Tat wurden die Domkapitel Hiıldesheim, Münster und Paderborn CIST durch das
Dekret des Kön1gs Jeröme VO Westphalen VO Dezember 1810 aufgehoben; vgl Ale-
xander Dylong, Das Hildesheimer Domkapitel ı ahrhundert (Quellen und Studien
ZUTLC Geschichte des Bistums Hildesheim, 4), Hannover 1997 279

/ StAOs Rep 560 {11 Nr Yl fo 108 109
StAOs Rep 560 { 11 Nr Yl fol 109
Engelbert Buchholtz, Die Einwirkungen des Reichsdeputations Hauptschlusses Re-
gensburg Jahre 1803 und der Bulle Impensa Romanorum Pontificum auf das Bıstum
Osnabrück besonderer Berücksichtigung der vermögensrechtlichen Folgen Eın Be1i-
LT ag ZUTLC Verfassungs- un! Rechtsgeschichte des Bıstums Osnabrück der Neuzeıt, Diss
theo] Freiburg/Br Osnabrück 1930



68 Christian Hoffmann
Durch den Reichsdeputationshauptschluss VO 25 Februar 1805, der die

Verteilung der geistlichen lerritorien den Erbdynastien regelte, wurde
die vorwegsg lChOMINCINC Säkularisierung Osnabrücks bestätigt. Gemäfß des
Reichsdeputationshauptschlusses erhielt das Haus Braunschweig-Lüneburg für
die Aufgabe seiner Ansprüche auf die Grafschaft Sayn-Altenkirchen, auf Hıl-
desheim, Corvey und Höxter SOWIle für die Abtretung des Amites Wildeshausen

Oldenburg das Fürstbistum Osnabrück zugesprochen.”“ Eis fällt auf, A4SS
ler keine linksrheinischen Gebietsansprüche Hannovers geltend gemacht WCI-

den konnten. Die Entschädigung erfolgte auf Girund des Verzichts auf rechts-
rheinische Gebietsansprüche, die \BHOE anderen Fürstenhäusern ZUQULC kamen.
UIie orößeren deutschen Territorialstaaten hatten die Gelegenheit nıcht 1LUFr ZUL

Gewinnung der geistlichen Jerrıtorıen, sondern vielmehr für eine umfassende
„Flurbereinigung” genutzt75

Größere Proteste die Bestimmungen des Reichsdeputationshaupt-
schlusses gab nıcht. Im Hochstift Osnabrück Wr die VO Westfälischen
Frieden und seinen Ausführungsbestimmungen vorgegebene Verfassung Ja oh-
nehin sowohl Von Katholiken als auch VO  . Protestanten in EersSteTr I .ınıe als NOL-

wendiges bel angesehen worden. Die grundsätzliche Einstellung bringt das
Domkapitelsprotokoll VO April 1651 ber die Beratungen die Sal
stimmung ZU. Iburger Nebenrezess ZU Ausdruck: Man stimmte 1LUFr D}

den allgemeinen Friedensschluss nıcht gefährden.”“ Versuche der Welfen, die
alternative Sukzession 1n ine dauerhafte braunschweig-lüneburgische Herr-
schaft umzuwandeln, blieben VOT 1761 in den Ansätzen stecken. ach dem
Tod Fürstbischof Clemens Augusts wurde 2Y0EB) die Stiftsverfassung Z eıil
verdeckt untergraben, 7A88 eıl offen gebrochen. Es ISTt allerdings unzweifel-
haft, s auch bel einer anderen inneren Entwicklung das Hochstift (Isna-
brück 802/03 den gleichen Weg ware WI1e die übrige Reichs-
kirche

74 Grundmann, Kalser und Reich wIıe Anm 5), 600
75 James heehan, Der Ausklang des alten Reiches. Deutschland selit dem Ende des S1le-

benjährigen Krieges bis ZUrTr gescheiterten Revolutione (Propyläen Geschichte
Deutschlands, 6) Berlin 1994, MILZDDE Klaus [Dieter Hömig, Der Reichsdeputations-
hauptschlufß VO 25 Februar 1805 und seine Bedeutung für Staat und Kirche be-
sonderer Berücksichtigung württembergischer Verhältnisse (Juristische Studien, 4), AI
bingen 1969
StAOs Rep 560 {11 Nr. 95 fol 34y 1351
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Miırt der Reichskirche aber Wr eine wesentliche Grundlage der kaiserlichen
Macht 1m Reich verschwunden. SeIit der Zeit Ottos des Gro(fen, selt der Miıtte
des Jahrhunderts, die geistlichen Fürsten elne verlässliche Stütze des
Kalsers SCWCSCHNH. So als die Reichskirche nıcht mehr gab auch die
Tage des Heiligen Römischen Reiches deutscher Nation gezählt: August
806 legte Franz I1 die römiısch-deutsche Kaiserkrone nıeder.” Nur knapp Jjer
Jahre ach der Aufhebung des Hochstifts Osnabrück gab SS auch den iNnstitu-
tionellen Rahmen, der ach 648 den Bestand des geistlichen Fürstentums der
alternativen Sukzession un der konfessionellen Parıtät garantıiert hatte, nıcht
mehr.

Grundmann, Kalser und Reich (wie Anm 653655


